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«Ich finde, dass Rauchen schön aussieht»
Warum beginnen Jugendliche mit dem Rauchen, und wie sehr lassen sie sich dabei von der Werbung beeinflussen? Ein Gespräch mit  
vier Schülerinnen und Schülern der Kanti Schaffhausen.

Rico Steinemann

Die Schülerinnen und Schüler der Kan-
tonsschule Schaffhausen sind zwischen 
15 und 17 Jahre alt. Und sie rauchen. Ihre 
richtigen Namen möchten sie lieber nicht 
in der Zeitung lesen. Vanessa, Maria, 
Julia und Alex* wissen, dass Rauchen 
schädlich ist. Trotzdem tun sie es. Warum 
das so ist, erklären sie in Gesprächen in 
der Aula der Kantonsschule. Die Jugend-
lichen geben bereitwillig Auskunft über 
ihren Tabakkonsum und wie sie damit 
angefangen haben. Dabei ist auch die 
bevorstehende Abstimmung «Kinder 
und Jugendliche ohne Tabak», die Wer-
bung für Tabakprodukte überall dort 
verbieten will, wo sie Jugendliche errei-
chen kann, ein Thema. Eines zeigt sich 
beim Austausch mit den jungen Rau-
cherinnen und Rauchern: Auch im Jahr 
2022 gilt Rauchen in gewissen jugendli-
chen Kreisen immer noch als «cool» und 
«chic». 

Ausgehen und rauchen
Vanessa, 16 Jahre alt, und Julia, 17 Jahre 

alt, rauchen beide täglich. Angefangen 
haben die beiden Teenager im Ausgang. 
Vanessa sagt: «Das erste Mal habe ich im 
Ausgang geraucht. Man sieht die Älteren 
rauchen und denkt: ‹Wenn ich mal älter 
bin, kann ich auch rauchen›.» Ihre Freun-
din Julia nickt. «Ich sah im Ausgang 
ebenfalls, wie Kollegen rauchten. Das 
sah cool aus, und ich wollte es auch mal 
probieren.» Sie habe die Wirkung ge-
mocht, sagt Julia. «Es hat mich ent-
spannt. So fing das an. Nun rauche ich 
auch, um mich zu beruhigen, wenn mich 
in der Schule etwas aufregt.»  Angespro-
chen auf den Einfluss der Werbung sa-
gen die beiden Kantischülerinnen, dass 
sie diese kaum wahrnehmen. «So wie ich 
Werbung verstehe, also auf Plakaten und 
Zeitschriften, nehme ich sie schlicht 
nicht wahr. Und es beeinflusst mich 
auch nicht», sagt Vanessa. Julia bestä-
tigt das. Sie habe auch nicht deswegen 
angefangen zu rauchen. Allerdings fügt 
sie an, «habe ich das vielleicht unterbe-
wusst wahrgenommen.» 

Viel mehr als traditionelle Werbung 
würden sie aber von Bildern und Videos  
in Internet beeinflusst. «Das ist etwas 
ganz anderes», sagt Vanessa. «Diese Bil-
der stellen Rauchen als etwas Ästheti-
sches dar. Und das spricht mich an.» 
Viele ihrer Kolleginnen sagten beispiels-
weise, dass es schön aussehe, wenn eine 
Frau eine Zigarette rauche. «Dabei ist es 
egal, ob das Bild von einer bekannten 
Person ist oder nicht. Ich finde einfach, 
dass Rauchen schön aussieht.» So wie es 
im Internet dargestellt werde, glaube sie 
schon, dass sie unterbewusst davon be-
einflusst werde. Auch Julia folgt auf In-
stagram Deutschrappern und Models, 
die rauchen. Und sagt offen, dass sie eine 
Wirkung auf sie haben. «Genau wie Va-
nessa mag ich das Ästhetische am Rau-

chen. Aber mir gefällt es auch, weil 
Leute, die ich cool finde, es ebenfalls 
tun.»

Erstaunlich, wie reflektiert die Ju-
gendlichen über ihren eigenen Tabak-
konsum nachdenken. Ein weiteres Bei-
spiel: Kürzlich seien sie zusammen an 
einem Konzert gewesen, erzählt Vanessa. 
«Die Künstler haben geraucht. Das sah 
schon cool aus, wie sie so sangen und 
rauchten. Mich hat das nicht gestört.» 
Aber sie habe sich schon gefragt, was 
das mit Jugendlichen mache, die noch 
etwas jünger als sie seien und die noch 
nicht rauchen würden. «Mich hätte das 
wohl beeinflusst», sagt sie. 

Auch beim 15-jährigen Alex spielte 
das soziale Umfeld beim Einstieg die 
Hauptrolle. Der Kantischüler sagt: «In der 
Sek hat die Hälfte meiner Klasse geraucht. 
Ich habe das gesehen und mich hat es 
wunder genommen, wie es schmeckt.» 
Er sei mit den Kollegen mitgegangen, 
habe anfangs noch nicht mitgeraucht, 
aber dann habe er es auch probiert. 
Auch der Reiz des Verbotenen habe  
ihn zu Beginn angezogen. «Und ich 
mochte den Nikotinflash, diesen leich-
ten Schwindel.» 

Für ihn sei Rauchen «ein Freund-
schafts- und Ausgangsding.» Auch er 
sagt, dass der Einfluss der Werbung  bei 
seinem Einstieg keine Rolle spielte. «Ich 
habe ab und zu ein Plakat am Bahnhof 
gesehen. Aber bewusst wahrgenommen 
habe ich das nicht.» Er glaubt, dass der 
Freundeskreis einen viel grösseren Ein-

fluss habe.  Julia, 17 Jahre alt, ist die ein-
zige Gelegenheitsraucherin des Quar-
tetts. Sie rauche nur im Ausgang, erstmals 
habe sie eine Zigarette am Geburtstag 
einer Kollegin probiert. «Ich fand es gar 
nicht cool und habe dann auch lange 
nicht mehr geraucht.» Später habe sie im 
Ausgang wieder angefangen. Hat sie Ta-
bakwerbung bewusst wahrgenommen? 
Julia verneint. «Plakate sehe ich kaum. 
Wenn, dann erreicht mich Werbung im 
Internet.» Bilder auf Social Media trans-
portieren die Stimmung des Rauchens, 
wie Julia es ausdrückt. «Jemand sitzt in 
der Bar, hat einen Drink und raucht. Das 
sieht chic aus. Und cool.» Die Bilder seien 
aber keine klassische Werbung beispiels-
weise für eine Zigarettenmarke. Sondern 
einfach coole Fotos von Personen, die 
rauchen. 

Bei der Wahl der Marke sei ebenfalls 
das Umfeld und nicht die Werbung ent-
scheidend, berichten die Jugendlichen. 
Da ist der ältere Bruder, der Tabak sel-
ber rollt, die ältere Schwester oder die 
Freunde, die Winston Blue rauchen. 
Also würden auch sie diese Marken 
wählen. Obwohl sie eigentlich noch zu 
jung sind, um selber Zigaretten zu kau-
fen, kämen sie problemlos an diese he-
ran, bestätigen alle vier. Klappt es in 
einem Laden nicht, gehen sie halt in 
einen anderen. Oder sie fragen ältere 
Kollegen. 

Und wie denken die Jugendlichen 
über die Volksinitiative, die ein Verbot 
von Tabakwerbung fordert? Sie haben 

davon gehört, richtig damit befasst oder 
aktiv darüber diskutiert haben sie aber 
nicht. Vanessa sagt: «Ich glaube, ein 
Verbot hätte mich in meiner Entschei-
dung nicht beeinflusst. Man müsste 
eher bei Social Media viel strenger sein.» 
Auch Alex glaubt nicht, dass ein Verbot 
viel bringen würde. «Ganz ehrlich: Ich 
glaube, dass 90 Prozent wegen etwas 
anderem als Werbung mit dem Rauchen 
anfangen.» Julia ist die einzige des 
Quartetts, die findet, dass ein Verbot zu-
mindest «teilweise» eine Wirkung hätte. 
«Werbung macht ja schon auf etwas auf-
merksam. Gäbe es sie gar nicht, hätte 
das vielleicht schon einen Einfluss.»

Rückläufiger Trend
Armando Meier, Ökonom der Univer-

sität Lausanne, hat mit seinem Kollegen 
Alois Stutzer von der Universität Basel 
für eine Studie Daten des Tabak- und 
Suchtmintorings ausgewertet, bei dem 
Jugendliche bis zum Alter von 21 Jahren 
zu ihrem Tabakkonsum befragt werden. 
Er sagt: «Der Trend geht in den letzten 
Jahren dahin, dass immer weniger Junge 
Rauchen cool finden.» Allerdings gehe 
die Zahl seit 2010 nicht mehr so stark 
runter wie in den Jahren davor. «Im Be-
reich 17 Jahre und jünger ist der Rau-
cheranteil zwischen 2007 und 2016 nur 
leicht zurückgegangen.» Auch im Alters-
bereich 18 und älter sei der Trend konti-
nuierlich rückläufig. Laut Bundesamt für 
Statistik rauchen bei den 15- bis 24-jäh-
rigen Schweizerinnen und Schweizern 
32 Prozent. Auch der Experte spricht 
vom «Coolness-Aspekt», den das Rau-
chen unter Jugendlichen teilweise im-
mer noch habe. Anders als die ange-
sprochenen Jugendlichen glaubt er aber, 
dass Werbung ebenfalls eine Rolle 
spielt. «Es steigert sicher das Interesse, 
wenn man Werbung sieht.» Dass Social 
Media und Influencer ebenfalls eine 
wichtige Rolle spielen, bestätigt Meier. 
«Das zu unterbinden, ist aber eine ganz 
schwierige Aufgabe.» Wie steht Meier zu 
einem Werbeverbot? «Will man die Rau-
cherquote um jeden Preis senken, muss 
man diesen Vorschlag ernsthaft in Er-
wägung ziehen. Aber bei der politischen 
Entscheidung spielen auch andere wirt-
schaftliche und politische Ziele eine 
Rolle.» Riesige Effekte dürfe man von 
einem Verbot gemäss Meier aber leider 
nicht erwarten. 

Der Ökonom, der in einer Studie auch 
die Auswirkungen eines Abgabeverbo-
tes von Zigaretten an Jugendliche er-
forscht hat, sagt: «Die Erwartungen an 
das Abgabeverbot und was schlussend-
lich eingetroffen ist, gingen weit ausein-
ander.» Er hoffe, dass dies bei der Ein-
führung eines Werbeverbotes nicht der 
Fall wäre, aber es könnte sein, dass die 
Erwartungen an grosse Veränderungen 
enttäuscht werden.

Die Initiative «Kinder und Jugendliche ohne Tabak» will Tabakwerbung dort verbieten, wo sie Jugendliche erreichen kann.  BILD KEY

«Diese Bilder stellen  
das Rauchen als etwas 
Ästhetisches dar. Und  
das spricht mich an.»
Vanessa 
Kantischülerin

Claude Janiak sucht Geheimdienstaufseher
Aufsicht über Bundesanwalt  
war ihm zu streng – jetzt hilft 
der SP-Politiker mit, einen  
neuen Chefaufseher über  
Nachrichtendienste zu finden.

Henry Habegger

BERN. Am Schluss seiner politischen Kar-
riere machte der Baselbieter SP-Ständerat 
Claude Janiak (73) als feuriger Supporter 
von Bundesanwalt Michael Lauber von 
sich reden. Als sich die Aufsichtsbehörde 
über die Bundesanwaltschaft (AB-BA) 
unter dem neuen Präsidenten Hanspeter 
Uster (Grüne) im Frühling 2019 für die 
nicht protokollierten «Schweizerhof»-
Geheimtreffen zwischen Lauber und 
Fifa-Boss Gianni Infantino zu interes-

sieren begann, meldete sich Janiak zu 
Wort. Im «Tages-Anzeiger» machte er 
Uster schlecht und bezeichnete ihn  
als «Kontrollfreak». Lauber leiste gute 
Arbeit, so Janiak und verteidigte die Ge-
heimgespräche; Laubers «Nichtwieder-
wahl würde international dem Ruf der 
Schweiz schaden».

Haarscharf wurde Lauber wiederge-
wählt, Janiaks Fürsprache hatte ihm ge-
rade in der SP einige entscheidende 
Stimmen verschafft. Mit der Folge, dass 
das Parlament Monate später und nach 
einem verheerenden Bericht der AB-BA 
ein Amtsenthebungsverfahren einlei-
tete, das zu Laubers Rücktritt führte.

Ausgerechnet Janiak, Kämpfer gegen 
«Kontrollfreaks» und nun Polit-Rentner, 
hilft jetzt mit, einen neuen Chefaufse-
her über die schwer kontrollierbaren 

Geheimdienste zu suchen. Das zustän-
dige Verteidigungsdepartement (VBS) 
bestätigt, dass Janiak der Findungs-
kommission zur Suche eines neuen 
Chefs der Aufsichtsbehörde über die 
nachrichtendienstlichen Tätigkeiten 
(AB-ND) angehöre. Zudem dabei: Toni 
Eder, VBS-Generalsekretär, sein Stell-
vertreter Marc Siegenthaler und Fredy 
Fässler, SP-Regierungsrat in St. Gallen. 
Die Stelle wird frei, weil AB-ND-Chef 
Thomas Fritschi zur Spielbankenkom-
mission wechselt.

Janiak reagierte dieser Tage nicht auf 
eine E-Mail-Anfrage. Das VBS demen-
tiert, dass seine Person darauf schlies-
sen lässt, welche Art Kontrolleur gesucht 
wird. Janiak sei als früheres Mitglied  
der Geschäftsprüfungskommission und 
Präsident ihrer Delegation (GPDel) ge-

wählt worden. Er kenne die Nachrichten-
dienste des Bundes wie auch Rolle und 
Funktion von Aufsichtsbehörden gut, so 
das VBS.

Janiak leitete lange das parlamenta-
rische Geheimdienst-Kontrollgremium 
GPDel. Er galt als einflussreich und be-
hördennah. Beobachtern fiel er etwa da-
durch auf, dass er den umstrittenen Ge-
heimdienstchef Markus Seiler immer 
wieder stützte.

Die Nachrichtendienst-Aufsicht, die 
zuhanden der VBS-Chefin arbeitet und 
zehn Leute beschäftigt, hängt laut Insi-
dern «im luftleeren Raum». Sie sieht 
sich immer wieder von der GPDel kriti-
siert, unter deren Oberaufsicht sie steht. 
Unter dem teilweise kleinlichen Hick-
hack der Kontrolleure leide die Kont-
rolle der Geheimdienste, heisst es.

Claude Janiak (SP, BS) ist ehemaliger 
Ständerat.  BILD KEY

*Namen der Redaktion bekannt


